
Pastoralfragen
Erhaltung des Menschengeschlechtes!) können uch tür lange
Zeıt, ja 1r die Dauer der Ehe ernste (Gründe entbinden, WIEe S1e
nicht selten in der sogenanniten medizinischen, eugenischen,
wirtschaftlichen und sozlalen Indikation bestehen. Daraus folgt,
daß die Beobachtung der uniruchtbaren Zeıiten VO sıttlichen
Standpunkt A’US rlaubt sein annn Und 1ın den genannten Fällen
ist S1e tatsächlich“” (Osservatore Romano, Oktober

Pastoraliragen
Nervose Seelenleiden als Heilsaufgabe. Erfolgreich hat sich die

moOoderne Seelenheilkunde die Erforschung des mensch-
liıchen Seelenlilebens bemuht Ihr ist die klarere cheidung der normalen
und abnormalen Außerungen des Seelenlebens un deren systemati-
sche Zusammenfassung festumrissenen Krankheitsbildern ın der
Hauptsache verdanken. Fur den Seelsorger edeuten die Ergebnisse
der Seelenforschung eine nıcht unterschatzende Ist eESsS doch,
dem als Stellvertrete Christiı die Seelenangelegenheıten anveriraut
werden sollen Mıt ec. glauben darum die Menschen, be1 ınm Rat
und en können. Es ist verstandlıch, daß sich namentli
diejenıgen ihn wenden, die urc. die unverstandenen Regungen
ihres kran  en Seelenlebens rat- und 1flos geworden s1Ind. Nıchts
wirkt niederdrückender und beängstigender, als Wenn abnorme Vor-
an 1mM Seelenleben mit Versuchungen oder g’ar en verwech-
selt werden, die sich dann ndlose Grubeleien un quälende Selbst-
vorwurfe anschließen Die Betreffenden glauben sich VOonNn ott VeI-
lassen oder schon verworfen In ihren en ist das en sinnlos
und verie Sie mochten aus ihrem an sundhafiften en her-
dUS, aber einen Ausweg g1ibt es uch NAC. mehr. Das ist empfind-
liıcher, als CS sich einerseıits meist feinfühlıge Menschen mit ehr-
em illen handelt und anderseits die seelischen Störungen mit
ihrem affektiven harakter den lck des Menschen trüben und ihn
anz In ihren Bann schlagen

1e] ist gewONNeCN, WenNnn der Seelsorger solche Menschen verste.
un ıhnen vielleicht auch och beibrıngen kann, daß sich be1 ihren
Bedrangnissen seelische Storungen, Nn1ıC aber chuld un
un handelt Aber och jel wichtiger ist un das wird meist
wen1ger gesehen ihnen be1l der inneren Auseinandersetzung mit
der Tan.  er helfen SOWI1eEe ihnen fur iıhr christliches Leben die
gottgewollten Wege welsen.

Die jeweıllige S1 ebensfiform ist Ja NıC. frei der ıllkür
Qes einzelnen Menschen uübergeben, sondern unveräanderliche (Ge-
SETIZEe gebunden und überdies UTrC die jeweılligen inneren und außeren
Lebensverhaltnisse m1  estimmt Mögen etiztitere sSeın Ww1ıe iımmer, die
Heıliıgkeit T3a unachst ach iıhnen als den gegebenen Voraussetzun-
S  Q |  6Sn: Sie el. ın das ewußtsein aufnehmen, ihnen mit er Ehr-
Lichkeit gegenuübertreten und sich s1  1©  9 glaäubig damıt auseinander-
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setizen, sich selbst rst einmal S! wıe INnan ist, demütig Qaus der
and Gotites annehmen. rst Wer sıch elbst, seine ahrheı gefunden
haft, kann S1e auch tun und en arum dartf NUTr der ensch ın sSe1-
Nner Besonderung un individuellen Auspragung DE Ausgangspunkt
des sittlichen Lebens werden. In ihnen 1e bereits se1in einmalıger
und unvertauschbarer Weg Christı vorgezeichnet. Es
ware verfehlt, dessenungeachte sich eın abstraktes ebensschema
konstrujleren wollen un sich aufzuzwiıngen, 9anz gleıch, ob paßt
der nN1ıC. In einem olchen Panzer würde der ensch N1IC. se1n
eigenes, ıihm VONn ott zugewlesenes, sondern e1n anderes, uns
konstrulertes und erzZWwWungeNE€ES en fuhren Er lebte 1m runde —

wahr, sıch vorbel, nıC ber seine eigene, Von ott estimmtfe
Lehensiorm und -wanrneı

Ebensoweni durien diejenıgen sich vorbel leben, die seeli-
schen wegigkeiten leıden. Fur die grundsaäatzliche Auseinanderset-
ZUNs splelt keine Ro  © ob sich Skrupulanten oder Z wangs-
neurotiker, sch1izojide Psychopathen, Depressive oder irgend-
welche andere psychiısch Abnorme handelt Fuür den Seelsorger oMmm
es darauf a ınnen zeigen, daß auch diese kran.  en Storungen,

eigenartıg das ın ihren ren klıngen Mag, irgendwıe Kun  ebun-
CN des oöttLlchen Wiıllens Sind, UrCc die die Kranken ın einem ganz
persönlichen ZATH: ZU. Nachfelge Christ1ı aufgefordert werden Nur
qautf diesem Wege kommen sS1e der ihn! wesensgerechten, individuel-
len un: VO  ( ott bestimmten LebensIorm, ihrem einmalıgen
un:! unvertauschbaren We  5  S ZU. Vollalter Chnristi

Mehr als WITr eute en die alten heologen gerade dieser
letzten Ausrichtung ihre seelsorgliche ufmerksamkeıt geschenkt. Es
ist f{Uur VO.  D Wert, uns mMmiıt ihren Gedankengängen ekanntzuma-
chen, selber mit Sicherheit un Vertrauen 1im gleichen ınn den
geplagten Menschen Führer seiın konnen. Wır wollen 1m folgenden
Aijijifons VO Liguorı daruber Wort kommen lassen un! wır
lassen ıhn weitgehend persoönlich sprechen. Wenn WITr ausgerechnet
ınn herausstellen, hat das seinen einiachen TUn ın der Tatsache, daß
eın anderer alterer eologe in dieser Ausführlichkeit olistan-
digkeit daruber geschrıeben hat em laufen ın ihm die en der
pastoralen 'Tradıtion ZUSAaMMECN, daß als Kronzeuge der bDer-
heferten Anschauungen autf diesem (Gebiet angesprochen werden kann.
en ausgedehntem Wissen besaß offenkundig die Gabe, sich 1n
solche Menschen einfüuhlen können, sS1e ernst nehmen, ihnen
ebevoile Beachtung schenken und mi1t unerschöpflicher Geduld
beizustehen.

Die ra lautet Nnun: Wie ordnet Alfons als Seelsorger die
Psychopathıe ın das Gesamtethos des von ihr befallenen Trısten ein?
elche unktionen en ceelische torungen ın jenem Reifeprozeß,
der sS1e mehr un! mehr dem des eingeborenen Sohnes Gottes
hnlıch machen SOo. Die Psychopathen en offensichtlich ın ihrer O E a Tehemmtheit, Verworrenheit, Unsicherheıit, inneren ngst, geistigen
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Leere, lähmenden Niedergeschlagenheit und seelischenr Not e1in schwe-
res Kreuz zu LtLragen. S1e leiden dieser „Qual“ (Brief 546 Aaus der
deutschen Briefsammlung, KRegensburg „Trockenheit‘ (Brief
347), „Finsternis“, „Gefühllosi  eit bei den heiligsten Dingen‘“, „Pein
un Prüfung: (Brief 999), diesem „fürchterlichen eelenzustand“‘
(Brief 997), diesem „UÜberdruß“ TI 546), diesen „Iinsteren Schreck-
bildern“ (Brief DO3), diesem „Sschauerlichen Zustand“ (Brief 565),
„qualenden Elend“ (Brief AUS dem an ZU. Band der deut-
schen Briefsammlung) USW. Selbstsicherheit und Selbstvertrauen sindE WesS. DIie Psychopathen meınen, es ware verloren, S1Ee hätten sich
verrannt seJen vollstandıs iın d1ie Irre S  en Me 611 und
398), sS1e selen VON ott verlassen rıe und Sun  en 1n em
Aus einem verhängni1ısvollen wang drangen sich die als fremdartıg
empIundenen un doch nıcht beseitigenden iinsteren Schreckbilder
ın ofienem Wiıderspruch E innersten öllen der etroffenen auftf
und verduüstern die are 1C mi1t dichten Nebeln An eine FElucht 1st
nıcht denken Was die Natur. ihnen Düsterem, Bitterem, De-
mutıigendem und Entmutigendem NIU aufg1bt, mussen S1e erle1-
den und schlucken Weıil S1Ee aber ın ihrer Ratlosıgkeli nıicht mi1t sich
selbst fertıg werden, brauchen S1e einen erleuchteten
FT der S1e 1ın der insternis und Einsamkeit Uhrt, damıit s1e ohne
Verirrungen und Umwege den Wesg ott en (Zur weliteren
Orilentierung ber uUNseTe arlegungen verwelisen WITLr auf: EL
HEa I D: Nervose Seelenleiden und ihre pastorale ehandlun bel
Alfons Von 1gu0r1. He1idelberg

Angesichts dieser Not Alfons der urzel und be-
muht sıch, den Psychopathen immer wieder nachdrücklich ihre NnUur
verstandliche Überbewertung des Gefüuhls und des Affekti-
ven uüberhaupt VOTLT ugen stellen. rangt sich ZWar mi1t e1ner un-
wıderstehlichen Zäahigkeit auf, VOT der es andere verDpla. und VeLIL-
Liinstert WITrd. Um den Kranken cdie ugen OÖffnen, halt Alfons
ihnen VOoTrT, S1e wollten 1mM Grunde wenıger den ıllen Gottes als die
eigene innere uhe und den ifühlbaren TrOst, wenigstens wollten s1e
och N1C. arauf verzichten (Opere ascetiche, ogmatiche moralı

Alfonso de LiguorI1, Opere spiritualı, parte I trattatı Varl, I,
LTurin 1887, 505) Schwester Brıanna Carafa chrieb eines a
geES, doch cht VO Beichtvater den fuhlbaren TOS wollen HTE
seine Leitung SOo. S1Ee ediglic) erfahren, W as ott Von ihr ordere
(Brief 681) „Suchen S1e nNn1ıC das Gefü  9 lautet eın anderes Mal
SsSeinNe Mahnung „Ich fürchte, S1e jagen allzu angstlic dem Gefuhl
ach ott ıll aber N1C. diese are uhe Er wiıll VOonNn nen,
Slie sollen ıhn jeben, cochne CS empfinden  C6 1' 574) Seinen g..
Jegentlichen Anweilsungen für das Gebetsleben der Schwester fügt
die Mahnung bel „„Es tut ber nichts, Wenn Sie das es ohne Gefühl
tun Suchen S1e nıcht ange die Tröstungen VOon er  66 (Brief
J006) Die und efühllosigkeit der Psychopathen MaC ıhm
keine or ALe 626) Bel Gelegenheit betont ausdrücklich, der
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Wille genüge, sei es uch L1LLUL die „Spitze des Willens‘“ (Brief 547). Sie
colle ru. ZUFC Kommunion gehen, mag ich das Gefühl och sehr
dagegen strauben (Brief 641) Es Tut Sar nıch(ts, wenn die ndachtis-
übungen NUrLr „mit wang, Unlust un ohne (3216f” verrichtet werden
(Brief 698 ) ommt die are innere Ruhe, nehme 11a s1e dank-
bar VO.  > ott Allerdings 11a1l nıcht autf die Bereitscha{ft,
darauf wieder verzichten (Brief 732}

Alfons verkennt niıcht die I die darın für die ruhıge
Entwicklung un fUur die Fortdauer des ınneren Lebens hegt,
daß der ohne Bundesgenossen 1m Geiühlsleben, un! och
VOIL ıhm heiß ekämp({it, in allen seinen Entscheidungen Qaut sıch alleın
geste. ist ach der amaliıgen Ansıcht nN1ıC. bloß der heologen,
sondern auch geachteter Mediziner steckt der eufe dahınter Weil

nicht anders gewissenhafte Menschen herankommen kann, VeLr-

sucht C sS1e uUrC. Beängstigungen ın 1ien Formen bıs hın ZUT Ver-
zweiflung verwirren und azu verführen, mutlos es ber ord

werfien. „Deelen, die ach Vollkommenhe1 streben, pflegt der Teu-
fel m1t rupeln un Gewissensangsten versuchen, S1e VO.  F ihrem
guten Weg wieder abzubringen oder s1e in Verzweiıflungs sturzen,
iın der sich schon manche den Tod angetan en  b (Opere ascetiche

Alfonso LiguorI1, Koma 1939, vol 2, Can 13, eglı
SCrupoll, 4, 212) An Schwesier Briıanna Carafa schre1i sUm
Gottes willen, geben Sie doch dem bosen Feaind kein or Er
ihnen 1Ur einflüstern, S1e hatten en 1lIier verloren“ Me: 666)
Wie weıt tatsachlich dämonische Einflusse vorliegen konnen, ist eıne
rage, die bıs eute och nNnıcC estlos gekläart 1st, W © man uch
eutie in einer olchen Annahme wesentlich zurückhaltender ist al ın

Grundriß der astoral-früheren Zeiten (vgl 7

medizin, aderborn 1936, 154 if.) Jedenfalls ist e5 nicht erforderlich,
dämonische Einflusse suchen, natürliche, pathogene Ursachen
ausreichen. Es ware überdies schädlich, davon sprechen, weiıl
dem Kranken eine Suggestion gegeben würde, die seinen Zustand VeI -

schlımmert. der ahr, daß die Seelenleiden einem Hemm-
SC. für die Entwicklung des Seelenlebens werden, wıird dadurch
nıchts geaäandert.

Im Letzten en jedoch die Seelenleiden
un eine He Ks ist sicher, daß .ott C555 mit den DC=
plagten Menschen gut meıint un die ıinnere Not ın welser AÄAbsicht ZU -

laßt Er SU  ellt sS1e damıt auf iıhren Wesg ZUFLX> Heiligkeit, un: ZWarLr en
Heiligkeit. Im Glauben gesehen, gehen Menschen mıiıt seelischen Sto-
rungen „den sichersten un den kürzesten Weg ZU ewı1gen Heil“

K(Brief edient sich der seelischen raängungen als Se1-
ner „Meißel, mit denen seın Bıld ın ihnen herausarbeitet und-sie
füur den Himmel zurichtet“ (Brief 728) Er gibt ihnen ZW ar bittere,
aber doch heilsame Pıllen schlucken Mit er ac. mochte
Alfons olchen Menschen den chnhleı:er Von den en reißen, der s1e
fur den tieferen Sinn ihrer rankheı blind MAaC. „Kleinglaäubige,
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hast du gezweifelt‘“, belehrt OE nıe nachlassender Geduld

eine Ordensschwester. „Es ist nichts, ıst nichts, ist nichts.“ Und
fort „Ich versichere nen daß ott S1e mehr enn e

seıin goöttliıches Herz zieht" (Brief 148) Noch ım ener scChrel1
der gereifte und vielgeprufte Greis, der ach seinem eigenen Gestäand-
N1s mehr als chwester Brianna Carafa untier der Trockenheit Uur«c
die Ansgstlichkeit leiden hatte (Briıef 557) „Dieser gute ott
laßt n]ıemand. Je trostloser Sie a1lsO sind, eSTO mehr mussen S1e sich
seinen Handen überlassen: den der Herr sagt selbst ‚Gut ist der
Herr der Seele, die ın sucht.‘ Je mehr S1ie mit einmu kampfen
aben, estiOo notwendiger ist CS, sich den Handen Gottes überlassen“
(Brief ‚Mogen die Mnsteren Schreckbilder VO  5 dem eWw1g ZUT-
nenden und rachenden Gott, der übelwollend auf Fehltritte e1m Men-
schen lauert, annn schadeniroh zuzuschlagen und ihn qualen,
S1e verfolgen, beaängstigen, den 16 verdustern, Sie mißtrauisch und
kleinmutiıg machen wollen, S1E kommen jedoch nN1ıC. die unzäh-
en Beweise der 1e und ute d HIL die ott Ver-
frauen wirbt" (Brief 369)

Vor em der Gestalt des Herrn, der gekommen ist, suchen
und sell machen, W as verloren Wal, werden Vertrauen und
1e sich entzunden. Nıchts zeigt den Kranken aber mehr, WI1e sehr
ott die Welt geliebt hat, als der Anblick des leidenden und gekreu-
zıgten ellandes Wer könnte dem erben Vertrauen wıderstenen
angesiıichts des Gottesschnes, der ihnen seiner Gottverlassenheit,
Seelenangst und Trostlosizke1i vorausgegangen ist, sS1e UTC se1ın
eıgenes Leiden erkaufen. Wenn S1e sich VONn der geheimnisvollen
Wır  1C  e1t des ltteren Leidens ergreifen Jassen, riahren S1e aus
dem Preıis, der für S1E bezahlt worden 1ST, die treibende un drangende
1€e Gottes, wachsen aber auch selber ın der Gnadenkrai{it des Er-
lösers jener Seelenstaärke und -größe, die les daransetzt, das eigene
Kreuz in Geduld tragen un den illen Gottes erIullen „„Herr,
ich suche nıchts und 111 nıchts als deinen heiligen Willen", betete
Alfons annn mit ıhnen (Brief 1021; vgl Opere ascetiche 911)
Und WEenNnn ganz dunkel S1e Wwird 1M Gewirr der gste und
ıhnen keine Spur VOon uhe und Sicherheit mehr Dle1ibt, werden sS1e
beten ‚„‚Meın Jesus, aufi dich al ich alle Zeit biıs ZU eizten Atemzug
vertirauen Meın Heiland, meın Heıland, dich ıll ich alle Zeıt lıeben

immer offen, du werdest mich retten, damit ich dahın gelange,
dich imM ımme die wi1igkei Lieben60  Pä$toraif£aéén  warum hast du gezweifelt“, belehrt er mit nie nachlassender Geduld  eine Ordensschwester. „Es ist nichts, es ist nichts, es ist nichts.“ Und  er fährt fort: „Ich versichere Ihnen sogar, daß Gott Sie mehr denn je  an sein göttliches Herz zieht‘ (Brief 148). Noch im hohen Alter schreibt  der gereifte und vielgeprüfte Greis, der nach seinem eigenen Geständ-  nis mehr als Schwester Brianna Carafa unter der Trockenheit durch  die Ängstlichkeit zu leiden hatte (Brief 557): „Dieser gute Gott ver-  ]äßt niemand. Je trostloser Sie also sind, desto mehr müssen Sie sich  seinen Händen überlassen; denn der Herr sagt selbst:  ‚Gut ist der  Herr der Seele, die ihn sucht.‘ Je mehr Sie mit Kleinmut zu kämpfen  haben, desto notwendiger ist es, sich den Händen Gottes zu überlassen“  (Brief 1034). „Mögen die finsteren Schreckbilder von dem ewig zür-  nenden und rächenden Gott, der übelwollend auf Fehltritte beim Men-  schen lauert, um dann schadenfroh zuzuschlagen und ihn zu quälen,  Sie verfolgen, beängstigen, den Blick verdüstern, Sie mißtrauisch und  kleinmütig machen wollen, sie kommen jedoch nicht gegen die unzäh-  ligen Beweise der Liebe und Güte an, durch die Gott um unser Ver-  trauen wirbt“ (Brief 589).  Vor allem an der Gestalt des Herrn, der gekommen ist, zu suchen  und selig zu machen, was verloren war, werden Vertrauen und  Liebe sich entzünden. Nichts zeigt den Kranken aber mehr, wie sehr  Gott die Welt geliebt hat, als der Anblick des leidenden und gekreu-  zigten Heilandes. Wer könnte dem Werben um Vertrauen widerstehen  angesichts des Gottessohnes, der ihnen in seiner Gottverlassenheit,  Seelenangst und Trostlosigkeit vorausgegangen ist, um sie durch sein  eigenes Leiden zu erkaufen. Wenn sie sich von der geheimnisvollen  Wirklichkeit des bitteren Leidens ergreifen lassen, erfahren sie aus  dem Preis, der für sie bezahlt worden ist, die treibende und drängende  Liebe Gottes, wachsen aber auch selber in der Gnadenkraft des Er-  lösers zu jener Seelenstärke und -größe, die alles daransetzt, das eigene  Kreuz in Geduld zu tragen und den Willen Gottes zu erfüllen. „Herr,  ich suche nichts und will nichts als deinen heiligen Willen“, betete  Alfons dann mit ihnen (Brief 1021; vgl. Opere ascetiche  ‚1, 511  Und wenn es ganz dunkel um sie wird im Gewirr der Ängste und  ihnen keine Spur von Ruhe und Sicherheit mehr bleibt, werden sie  beten: „Mein Jesus, auf dich will ich alle Zeit bis zum letzten Atemzug  vertrauen. Mein Heiland, mein Heiland, dich will ich alle Zeit lieben  und immer hoffen, du werdest mich retten, damit ich dahin gelange,  dich im Himmel die ganze Ewigkeit zu lieben ...“ (Brief 1034).  Da liegt das große Ziel, das Alfons bei seiner pastoralen Arbeit an  den Psychopathen vor Augen hat. Er kennt im Grund nur eines, sie  zur Ehrfurcht vor Gottes heiligem Willen, zum Vertrauen auf seine  weisen, unerforschlichen Führungen, zum opferbereiten Nachvollzug  des Herrenleidens und dadurch zur Gottesliebe zu führen. Sie müssen  unbedingt großmütige Seelen werden. Kleinmut würde die  liebevollen und weisen Absichten Gottes vereiteln.  „Würden Sie in  diesem Augen.blick‚ in dem Sie meingn Brief lesen, die Liebe sehen, mit66 (Brief

Da hegt das TO: Ziel, das Alfons be1 selner pastoralen Arbeit
den Psychopathen VOTLT ugen hat Er enn 1mM TUn NUr eines, S1e
Z Ehrfurcht VOT Gottes e1l11gem ıllen, ZU Vertrauen auf seine
weilsen, uneriforschlichen ührungen, ZU. opferbereıten Nachvollzug
des Herrenleidens un dadurch A0  ar Gottesliebe fuhren S1e mussen
un  ing werden. Kleinmut würde die
lebevollen und weisen Absıchten Gottes vereiteln. „Wurden S1e in
diesem Augen.blick‚ ın dem S1e mveingn T1e. lesen, die jebe sehen, mit



Pastoralfragen61  Ea'gtdt&ii%i‘aéen  de1i daé höchste Gut sich Ihnen zuwendet, Sie Wüfd(%n sofort Vbr Trost  sterben“ (Brief 148; Opere ascetiche ... I, 506). Unzählige Male kehrt  die Mahnung wieder, statt sich von Furcht. und Mißtrauen quälen zu  lassen, Gottes liebevolle Absichten zu erkennen.  „Ich sage Ihnen“,  schreibt er einmal, „Gott liebt Sie sehr.“ Und bekräftigend fügt er  voller Verständnis für die mißtrauischen Anwandlungen bei:  „Sie  wissen ja, daß ich Sie nicht täuschen will“ (Brief 568). „Sie wandeln  auf einem guten Weg“, heißt es ein anderes Mal, „Gott liebt Sie jetzt  mehr als damals, wo er Sie mit Tröstungen bedachte“ (Brief 611).  „Vernünftigerweise dürfen Sie gar kein Mißtrauen haben, da Sie so  =  viele Beweise der göttlichen Liebe besitzen‘“ (Brief 582). „Sie sollten  daran denken, daß Gott kein Tyrann ist“ (Brief 589). Er will die kranken  Menschen lediglich durch ihre Leiden heilig machen (Brief 546, 530).  ihnen Mut zu machen durch den Hinweis  Mitunter versucht Alfons,  auf seinen eigenen Zustand. Er sei ja noch kälter als sie und er müsse  auch wie sie auf das Blut Christi und seine göttliche Mutter vertrauen  (Brief 557).  Es gibt gar keine Lebensverhältnisse, die nicht von innen her be-  stimmt sind, zu Gott hinzuführen (Röm 8, 28). Auch seelische Störun-  gen tragen diese Heilsaufgabe in sich. Mögen infolge der inneren Not,  Armseligkeit und Gefühllosigkeit die Anwandlungen zu Furcht, Miß-  trauen und Verzweiflung noch so hartnäckig sein, den gläubigen Chri-  sten müssen sie zu grenzenlosem Gottvertrauen führen. Je mehr sich  die verzweifelnden, entmutigenden und sündhaften Gedanken auf-  drängen, desto vertrauensvoller sollten sie sich den Händen Gottes  überlassen, den sie sich dadurch in besonderer Weise verpflichten  (Brief 1034). Wie sehr bedarf es der inneren Not, des erschütternden  Erlebnisses der Erfolglosigkeit, ja Ausweglosigkeit eigener Bemühun-  gen, um zu sich selbst zu kommen. Dann erst, in einer Erfahrung der  eigenen Hilflosigkeit und Schwäche, die wie ein Sterben ist, findet der  Mensch sich in Gott wieder.  Selbstverständlich kommen Fehler vor. Sie werden von Gott  zugelassen, um die Täuschungen des bösen Feindes besser zu erkennen  und dadurch demütig, reuig und gehorsam zu werden (Brief 517). Nur  nicht so kleinlich von Gott denken und meinen, er entbrenne wegen  des kleinsten Fehlers in Zorn gegen jemanden, der ihn trotzdem von  Herzen liebt (Opere ascetiche... n. 19, 229—3231). In dem Werkchen:  Quiete per le anime scrupulose  .. (Opere ascetiche, dogmatiche e  morali ... I, 499—507) sagt Alfons: „Mein Gott, ängstliche Seelen be-  handeln dich wie einen Tyrannen, der nichts anderes von seinen Unter-  tanen verlangt als Angst und Zurückhaltung. Darum fürchten sie sich  N  wegen eines jeden unbedachten Wortes und wegen eines jeden Ge-  dankens, der ihnen durch den Kopf schießt. Sie meinen, der Herr sei  deshalb schon zornig und werde sie in die Hölle stürzen. Nein, nein,  nein, Gott beraubt uns seiner Gnade nur dann, wenn wir ihn mit  offenen Augen und voller Zustimmung verachten und ihm den Rücken  kehren wollen. Wenn„wir ihm auch durch eine läßliche Sünde, die ihm  5der das höchste Ct sich nen zuwendet, Sie würden sofort VOr TOS'
sterben“ (Brief 148; Opere ascetiche 1 306) nzanlıge Malile
die Mahnung wleder, STa sıch VON urcht und Mißtrauen qualen
lassen, Gottes Lebevolle Absichten erkennen. „Ich sage Ihnen‘““,
schreı einmal, „Gott 1e Sie sehr.  66 Und bekraäftigen! fügt er
voller Verständnis für die m1ıßtrauıschen Anwandlungen bei „DIie
wıssen Ja, daß ich S1e N1IC tauschen will*® (Briıef 568) „Sie wandeln
auf einem guten er el eın anderes Ma1I1l, „Gott 1€e| Sie jetz
mehr als damals, Sie mit Irostungen edachte  66 e 611)
„Vernunftigerweise durfen S1e Bgar eın Mißtrauen aben, da Sie
viele Beweise der göttlichen 1e besitzen“ ME} 582) „SIe sollten
daran enken, da ott eın Tyrann ist“ (Brief 309) Er 111 die kranken
Menschen lediglich HT ihre Leıden el machen (Brief 2546, 930)

ihnen Mut machen UTC den Hinwelsi1tunier versucht Alfons,
auf seinen eigenen Zustand Er sSe1 Ja och kälter a1s S1e un:! musse
auch W1e S1e auf das lut Christı und seinNe go  C.  © utter vertrauen
(Briefi

Es g1ibt gar keine Lebensverhältnisse, die N1IC VOon ınnen her be-
stimmt sind, ott i1inzuiuhnren Röm Ö, 28) uch seelische Storun-
gen Lragen diese Heilsaufgabe ın sich. en nfolge der inneren No%,
Armseligkeit un Gefühllosigkeit die nwandlungen Wurcht, M1ı8-
trauen un Verzweiflung och hartnäckig se1in, den glaäubigen Chr1-
sten mussen S1e grenzenlosem Gottvertrauen führen. Je mehr sich
die verzweiıfelnden, entmutigenden un! sundhaften edanken aufi-
drängen, desto vertrauensvoller ollten sS1e sich den Handen Gottes
uüberlassen, den S1Ee sich dadurch in esonderer Weise verpflichten
(Brief 1034 Wiıe sehr bedarf eSsS der inneren Nod, des erschutterncen
Erlebnisses der Erfolglosigkeıift, Ja Ausweglosigkeit eigener Bemuhun-
gen,; siıch selbst kommen. Dann erst, ın einer anrun:! der
eigenen Hilflosigkeit un chwache, die w1ıe eın Sterben ist, der
ensch sich 1ın ott wieder.

Selbstverstaändlich kommen Fehler VOT. S1e werden vVon ott
zugelassen, die auschunge: des bosen Feindes besser erkennen
un dadurch demutig, reuig un gehorsam werden (Brief 517) Nur
nıcht einlıc Von ott denken und meinen, entbrenne
des kleinsten Fehlers ın orn jemanden, der ihn trotzdem VO:  5
Herzen 1ı1e (Opere ascetiche 19, 229—231). In dem erkcnen
Quiete DeCLI le anıme scrupulose (Opere ascetiche, dogmatıche
moralı I, 499—dU7) sagt Alions „Meın Gott, angstliche Seelen be-
handeln dich w1ıe einen Tyrannen, der nıchts anderes vVon seinen ntier-
tanen verlan als und Zurückhaltung. Darum urchtien sSie sich

eines jeden unbedachten Wortes un eines jeden Ge-
dankens, der ıhnen Urc den oDpf chießt Sie meinen, der Herr sel
deshalb schon ZOrN1g un werde S1e in die sturzen. Neın, neln,
neln, ott beraubt uns selner Na 1Ur dann, WEeNnNn WI1ITr ih: mıiıt
offenen Augen un voller Zustimmung verachten un: ıhm den Rücken
kehren wollen Wennv wir ıhm auch UrCcC eine 1C. unde, die ihm
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TE111C ebenfalls mM1  a  9 einen kleinen Kummer verursachen, be-
raubt uNns deshalb doch och N1IC. SCINeEer Liebe, die uns hat
Durch Akt der Reue un 1e beruhigen WIT ihn dann ganz g_l  F wiß sofort“ (Opere ascetiche, dogmatiche moralı I; 514) Wie
zönnte ott jemanden die sturzen, der siıch abmuht, ıhm
Freude machen rNe 743)

ott st gut jeden, der ıhn SUC. Wenn sich ott NU: schon
VO  . jedem en 1aßt, der ıhn nicht SUC W1I®e viel mehr anı
VOonNn denen, die ıhn wirklich suchen Kranke sollen nN1ıC S ott
habe S1E verlassen. Not un Angst 1alßt ott SECE1INeEeT ecigenen Verherr-
lıchung Z aber ebenfalls sgrößeres Verlangen ach

un ach 111er iNMIgSerer Vereinigung mi1ıt ıhm
der eele wecken (Opere ascetiche, dogmatiche moralhı a10)ott 1aßßt glle Menschen Unsicherheit und Furcht des CW1ISECH
Heiles, S1C dadurch anzutreıiben, N1ıC. mude werden, ıhn

elstan: bıtten und auftf Barmherzigkeit vertrauen
(Opere ascetiche dogmatiche moralı 9307 T1e 369) Nıchts
1aßt dagegen mehr ott suchen und SC<C1IN Herz ziehen als Trostlosig-
keit Denn W as Trostlosigkei und MNNEeDeTr Not ott uliebe g-
schieht, MU. MIr Läauterungsprozeß, dem das old der
Gleichförmigkeit mıiıt dem gottlıchen ıllen Feuer der Trüubsal VO:  e
den Schlacken MenscC  cher Anhänglichkeit Ww1rd Je größer
darum die desto großer die emu EestioO TEeE1INEeTr die Ergebung,
esto fester das Vertrauen, estio flehentlicher VOL CM das Gebet,
eSTO maächtiger ann die Hılfe (Opere ascetiche, gmatiche

IMMOora. E J10)
ott bevorzugt die eidenden und nımm1 S1e die

Heiligen. Wie die großen eiligen behandelt hat un!
SE@eiNnen CiISCHEN Sohn, an auch S1I1C Da können S1C nNn1ıC
mehr aut den edanken kommen, ott hasse S1e siıch der
NNeren Leiden eiruben werden S1@ sich STL ihrem Innersten
darüber ireuen Sollte S1IEe TOtLzZdem der Gedanke erschrecken, ott
scheine S1e ihres Undankes verlassen, können S1@ CS ahn-
lıch machen WI1Ee d1ie Emmausjünger, die sagten „Herr, bleibe bei uns,

DE}  DE} ennn ıll en werden.“ Die gefiel dem Herrn, und blieb
bel ihnen. So könnten die angstlıchen Seelen uch beten „Goöttlicher
Heiland bleibe doch De1l IN1r Ich a N1IC. daß du mich verläßt Wenn
du mich verlaßt Herr, WE sol1l ich dann gehen?“ Wer etie
braucht N1IC. urchten, VO Herrn verlassen werden (Opere
ascetiche, dogmatiche moralı 912)

ott bedient sich bel manchen eelen psychischer Oörungen D
Da  n Lauterung. Anna Camilla de Leon1i schre1ı
Alfons dem Sinn „„S1lE€ en Furcht dessen, Was Sie
schreiben Ich urchte aber, daß der Herr Sie Ihres Kleinmutes
dem Läuterungszustan entziehen muß, 1} dem e S1e jetzt festhält,
23NZz sSe1N igentum werden. Ich versichere nen, daß S1ie sich

ande der na Gottes befinden, daß Sie ott en und daß
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auch Gott Sie 1e urden Sie JetZU:da S1ıe MNeinen T1 lesen, die
1e sehen, die das hochste Gut nen ra wurden Sie VOr
TOS augenblicklı terben An dem, W as S1e schreiben sehe 1Ch,
daß ott SE1INET 1eDe S1ie 1nen höheren Stand der 1e VeTrT-
setizen z x8] Setzen S1e iıhm deshalb doch keıin Hındernis entigegen
(Brief 148) Das en dieser ngs un Finsternis Schreıi e111-
mal chwester Briıanna Carafa el heilsamer und wertvoller fur
das übernatürliche Leben, als eın en TOS und Geborgenheit
„Wıe werden nen einmal Ihre Qualen TOS gereichen! eiten
S1e sich auch alle Ze1it mi1t Bittgebeten den Gekreuzigten, den
Gottessohn allerheiligsten Altarssakrament und die allersehg:
ungIrau Marıa. Suchen S1ie autf dieser Welt keine fühlbaren 'Trostun-
gen! es ist W3as 1INnan füur 111671 ott leidet, der für unNns g-
storben ist‘ (Brief 546)

Alfons ist nicht damıt zufrieden, daß sich diese hılflosen Menschen
m11 der einmal egebenen age abfinden Er erwartie daß S1E ıhr Herz
weıt auischließen un er Ehrliec  e1 ihrem Kreuz ihr Ja
sprechen. S1e en S mit ott Lun, der Sanz J1e ist
sıch ULr VON 1e SE1INeN uhrungen leiten 1aßt (Brief Des-
hnalb sollen S1e@ nıcht VOIIl ott verlangen, S1e eichten Wesg
fuüuhren ‚„Lassen S1ie sich ren, ott gefällt“ (Briıef 121)
„Opfern S1e alle odesangs auf un bitten Sie iın So. Ihnen
Ta geben, S1e tragen, und SOo. S16 Ihnen nN1C. entziehen Ver- p  Zn
langen S1e keine Erleichterungen 6 (Brief 121) Obschon das e32. X
der Heıligkeit fur diese Menschen unerreichbare HFerne gerückt ist
bleibt ihnen immerhın ott Freude machen versuchen ber
Alions geht SEINeEN Forderungen och weltier und sagt „Es WaTe
TE1LNC e1N großer TOS WenNnn Sie einsahen daß S1e Uure ıhre Leiden
ott Freude machten ber fur ott Jeiden, ohne WI1SSCN, das
ist das Allerwertvollste‘“‘ (Briıef 121) Je mehr S1C der eIsenNenN chwacne
und Fehlerhaftı  eit innewerden, S1e als unausrottbar rfahren un
darunter leiden, ESTO kuhner dürfen S1e auf die na vertrauen
estio mehr von iNr erwarten und verborgen, ohne TOS und
Frieden, wachst untier der Obertflache nnern der eeje die Saat
der e1lie

Am 1eDsien sahe Alfons, wenn sich die ı1denden ott S

boften, inr ganzes en und die Sanze wigkei ihrem Ziustand
verharren, WEeNnNn i1nhm gefele Ihr SCr „Meın Herr sıeh mich p  %mer! Ich gehöre nıcht mehr ma sondern d1r aCcC mI1T MT, W3as
du wıllst Ich kummere miıich nıicht mMe1LlNe Leiden, WeNn S1e NUur
deiner Ehre gereichen Ich ıll keine Trostungen Mıir genugt CS, WEeNN
iCc eın bın un dich liebe*‘ (Brief 143)

Wenn WI1T hlu-ß och einmal mi1t den ugen des He1l-
en un Kirchenlehrers, vVon dem die TC. sagt, INa  a} könne sich
inofifenso pede Se1iNen Lehren nschließen die Heilsaufgabe der NeI-

Seelenleiden überschauen, verbla das Dustere Erniedrigende
Entwürdigende un: erdem uge: ihnen das manches Mal
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Anlaß eiNeTr minder gunstigen Beurteilung der ran  el und
der Kranken selbst wIird. Alfons selbst enn NUur Hochachtung un —

ro. Hochachtung sowohl VOT den leidenden Menschen, W1e VOT
ihrem Kreuz un wunscht, daß alle, namentlich die Seelsorger 1ın
ihrer Seelsorgearbeıt, SEe1INEe Hochachtung teilen. Dadurch, daß ott
die Seelenleiden ın seinen Dienst nımmt, S1e als Instrumente der Lau-
erun in sSe1INer and gebraucht, nehmen S1e eLWwWAas VON dem del des
Gottlichen an, das»Urc die des Mensc  en manch-
mal Zu menschlich verdec WITrd. So beseelt, gewinnen die Seelen-
leiden e1INe eue Würde und Ta 1C NUur, weiıl sich die Gottesliebe
daran nahrt, sondern weiıl S1e Z Mitvollzug des Herrenleidens WEeTrT-
den ott bedartf ZWAAarT keines Menschen, sein Werk der Heilung
vVo.  rıngen Und doch wunscht er daß die Seelsorger als SeINeEe ell-
verireter ıh: bel der Führung der eelen unterstutzen, damıt diese
Leiden ihre Heilsauifgabe tatsac  1C. erIullen „Wiıe viele Seelen WUr-
den er Heiligkeit gelangen, waren S1e VO  } nIan ichtig g_.
leite

ernnar CSsSR Hennef/Sieg.
Zurückweisung eines Taufpaten. Eın reicher Möbelhändler. der

VO  } selner rechtmaßiıgen Gattin geschieden und mit einer zweıten
zıivıl getiraut ISı WIrd VO  5 seinen erwandten autf dem an gebeten,
Clie Patenschafit ber ein neugeborenes ind uübernehmen. Selbstver-
standlıch niımmt das Anerbieten und, da gehort hat, daß der
Pfarrer des Taufortes eben ach Miıtteln suche, se1Ne Kirche besser
auszustatten, nımmt sich VOor, der 46 auft se1ine Kosten die
notwendiıgen Stuhle verschafien. Eın under der Vorsehung, en
der Pfarrer un ist voll Freude och schon 24 Stunden später VeTr-
dQustert sich SeE1N reudenhimmel; hat namlich VOon der bloßen 1V11l-
heirat des aien Kenntnis erhalten, schlägt den CX auf und gibt
TOLZ der wınkenden esche die Meldung, urie den vorgeschla-

Herrn als aten niıicht annehmen. el bleibt CS, aber auch 1n
der Kirche bleibt es eım en Die Angelegenheit lastet och
lange W1e e1n DATUC auf dem Pfarrer, zZum aı  a viele seiner arr-
kiınder se1in strenges Verhalten N1IC. verstehen konnten und
geistliche Miıtbruder ıh aIiur adelten. Es War EWl e1in sehr pein-
es Mi  eschick, das ber uUunNnseren Pfarrer gekommen ist. Allein
SeiIiNe Zurückweisung des Paten ist nN1ıC. Z tadeln, sondern oben,
da sich gewissenhaft die Vorschriften des Kirchenrechtes ehal-
ten hat An dem vorgeschlagenen Paten haftete der chandfiec der
infamia JurI1s, der die Zulassung ZUr Patenschaft verbietet (can 2356

/66, 2) eine richterliche Sentenz ber diese nIamıe VOT -
gelegen, SO.WAaTEe die Patenschaft ungultıg gewesen (can 769, . 2)

siıch enn der Pfiarrer diesen OTra halten?
Diıie ra ist berechtigt Der Möbelhaändler War ZW ar ungültıg Ver-
eıratet, aber hing doch och seliner Religıion und g1ing regel-
maßıs mit seiner .„Frau‘ ZU.  — Sonntagsmesse. Mıit seliner Ablehnung als
ate Z1ng der Pfarrkirche und damit der . ganzen Pfarrgemeinde eın


